
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 17 (1927)

Heft: 19

Artikel: Die Brüder der Flamme [Fortsetzung]

Autor: Fankhauser, Alfred

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-638275

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 15.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-638275
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Tir. 19

XVII. Jahrgang
1927

Oit' um) 7. mai

6in Blatt für t]eimatlid}e Brt unb Kun|ï, gebruckt unb oerlegt oon Jules ÏÏJerber, Budjbruckerei, Bern
KeDa ht ion: Dr. Hans Bradjer, muriftraüe nr. 3 (Telephon Cljrirtoplj 3142); Jules Werber, Heuengaffe Ur. 9 (Telephon Bolltoerh 33 79)

©ebidjte aus S. S). 6tehtberg: Älingettbes ©rieben.*)

5rage nid)t, klage nicht, Kind,
Gib mir deine Band —
Ad) wir armen fHenfchen find
Hiebt Beftand.

Anbetung.
51 uß find wir, Ströme durchs £and,
Du weißt nid)t wober und wobin -
Quellen aus Sand, endend in Sand,
Alles ift Vorüberziebn.

S)er ferner.

£aufd)e binab in mein Blut,
leb laufdje in deines hinein —
Hicbts ift fdjlecbt, nichts ift gut,
Alles muß fein.

Gr ftebt am Weg, tieffebwarz ins Rot gefebnitten,
Das hinter ihm in breiten Bändern glüht.
Auf feinem treuen Antliß liegt uerfrübt
Der ernft oon einem, der im £eid gefdjritten.

6r ßebt mit großem Blick auf meine Bände,
Die ooll oon zarten Anemonen find.
IHir ift, als ob er lächelnd fagte: Kind,
Wenn id) ein folebes buntes Cagwerk fände —

*) ©ietje 33uc()6efpred}Uttg im ijkogtamm.

Dann blickt er auf: In feinem Auge liegen
Der braune, treue Acker und der See,

Gin grüner Wald, ein weites 5eld ooll Klee,
Und oiele taufend Aebren feb id) wiegen —

Gr nickt mir zu und febreitet mit Gehaben
Auf fcbmalem Feldweg einem Acker zu —
Bart klingt ein Con aus feiner Sdpritte Rub,
Als ob Pflugfdparen dunklen Boden graben.

Sie trüber ber stamme.

Unb mit einer .öanböewegung entfdjieb er, baß es fo

bleiben folle! Die fiagernben faljen einanber an, als er»

warteten fie nuit erft bie £auptfadje. SRariatme ließ bie

2lugen in ber oerlegeneit ©emeinbe umhergehen wie Habichte.

Sit ihr fämpften Streitluft unb Uebermut mit Unficherheit.

©laimnanns Stnfehen flieg, er herrfdjte über biefe SRenfdjeit,

unb alle 9litfd)läge gegen ihn waren mißlungen. Stietuanb

badpte baran, ihn 3U oogten, unb ber ©emeinbepräfibettt,
ber fich feit bem böfen Sonntag in ber jtirdje gegen ihn
gewanbt, war oom Oberamtmann übel heimgefdpidt worben.

„Sßarten!" bachte SRarianne, „warten!" Unb gleich beti

attberen 9lnwefenben wartete fie auf bie weiteren 9Bortc
(ßlansmanns.

Der Obermoofer fah in bas Schweigen ber 93rüber
unb Scßweftern hinein unb fämpfte mit fid) felber. 3tucifel
ftanben in feinen klugen, ©r umtlammerte bie ftnie unb
begann wieber:

,,©s wirb fich erweifen, was in ben Ser3en ber SRen»

fdjen wohnt! 33iele fontmen unb fagen: ,£>err, £>err!' unb
meinen ihren 93eutel. Unb oiele fagen: ,Das 9?eidp' unb
meinen ihren 93auch- ffießt nun hin, prüfet eure ©ebanfetn,
ob fie bas eine fudjen, ober ob fie äRitfdjurbige finjb an

fRoman oon 9TIfreb Sanfhaufer. (Copyright by Orethlein & Co., Zürich.) 19

ber ©ewalt unb Dprannei ber ©rbe unb Diener bes dürften
biefer 2Bett unb fRäuber ait ben 93'öUern gleid) ihm. Dies
tut uns not. Denn bas 3eidjen, bas wir auf unfern Dädiern
aiifridpten, foil nicht eine ©emeinbe ber fiüge ait3cigett, fon»
bern bie ©emeittbc ber SBahrheit!"

©r fdjwieg, unb ber 93efef)t, 3U gehen, war unwiber»
ruflich. Saft gleid)3eitig erhoben bie flagernben fid), feiner
näherte fid) ©Ian3mantt; ber SRiiller äugte wohl fchräg

3U ihm hinüber, aber feine Stau fdfob ihn mit fid) ben
anbertt nach, bie guer burd) bie ôofftatt bem ilarrweg 311»

ftrebten. SRarianne blieb flehen unb fah ben 91b3ieljenbeti

nad), banfte ber Spenglersfrau für bie 3ipfelede bes Sdjals
mit einem freunblichen 93lid unb beobadjtete ben fdfweig»
famen Obermoofer mit argwöhnifdjer SReugier.

„£örft bu, ©Ian3maitn, bie äRiillerin ift gar nicht ein»

oerftanben. Sie fdjimpft!"
©Ian3mann hordjte; bie 93riiber unb Scßweftern fpra»

eben immer lauter, ie weiter fie oon ber Sdjeune weg»
fdjritten. ©r nidte, ach ja, er hörte bie Streitenben gut genug.

„Du, 9tpoftel, bu mad)ft beine Sache nidji gut in
fRötiwil! 9tnberswo gehen anbere Dinge oor. Stimm ben
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Gedichte aus S. D. Steinberg: Klingendes Erleben.*)

Frage nicht, klage nicht, Kind,
6ib mir cieine band —
/ich wir armen Menschen sind
Nicht kestand.

Anbetung.
Fluß sind wir, 5tröme ciurchs Land,
Du weißt nicht woher und wohin -
(Zueilen aus Sand, endend in Sand,
/dies ist VorüverÄehn.

Der Bauer.

Lausche hinab in mein Mut,
ich lausche in deines hinein —
Nichts ist schlecht, nichts ist gut,
Mes muß sein.

Kr steht am Mg, tiesschwar? ins Not geschnitten,
Das hinter ihm in breiten Ländern glüht.
Ms seinem treuen Mtliß liegt verfrüht
ver ernst von einem, der im Leid geschritten.

Kr sieht mit großem klick auf meine Hände,
vie voll von warten Memonen sind.
Mir ist, als ob er lächelnd sagte: Kind,
Wenn idz ein solches buntes Lagwerk fände —

*) Siehe Buchbesprechung im Programm.

vann blickt er aus: In seinem /luge liegen
ver braune, treue /lcker und der See,

Kin grüner Wald, ein weites Feld voll Klee,
Und viele tausend /lehren seh ich wiegen ^
Lr nickt mir 2U und schreitet mit gehaben
Ms schmalem Feldweg einem /lcker zm —
hart klingt ein lion aus seiner Schritte Kuh,
/lls ob Pflugscharen dunklen koden graben.

Die Brüder der Flamme.

Und mit einer Handbewegung entschied er, daß es so

bleiben solle! Die Lagernden sahen einander an, als er-

warteten sie nun erst die Hauptsache. Marianne ließ die

Augen in der verlegenen Gemeinde umhergehen wie Habichte.

In ihr kämpften Streitlust und Uebermut mit Unsicherheit.

Glanzmanns Ansehen stieg, er herrschte über diese Menschen,

und alle Anschläge gegen ihn waren mißlungen. Niemand
dachte daran, ihn zu vogten, und der Gemeindepräsident,
der sich seit dem bösen Sonntag in der Kirche gegen ihn
gewandt, war vom Oberamtmann übel heimgeschickt worden.

„Warten!" dachte Marianne, „warten!" Und gleich den

anderen Anwesenden wartete sie auf die weiteren Worte
Glanzmanns.

Der Obermooser sah in das Schweigen der Brüder
und Schwestern hinein und kämpfte mit sich selber. Zweifel
standen in seinen Augen. Er umklammerte die Knie und
begann wieder:

„Es wird sich erweisen, was in den Herzen der Men-
schen wohnt! Viele kommen und sagen: .Herr, Herr!' und
meinen ihren Beutel. Und viele sagen: ,Das Reich' und
meinen ihren Bauch. Geht nun hin, prüfet eure Gedanken»,

ob sie das eine suchen, oder ob sie Mitschuldige sind an

Roman von Alfred Fankhauser. >>> vreàm à c»., ?imà, 19

der Gewalt und Tyrannei der Erde und Diener des Fürsten
dieser Welt und Räuber an den Völkern gleich ihm. Dies
tut uns not. Denn das Zeichen, das wir auf unsern Dächern
aufrichten, soll nicht eine Gemeinde der Lüge anzeigen, son-
dern die Gemeinde der Wahrheit!"

Er schwieg, und der Befehl, zu gehen, war unwider-
ruflich. Fast gleichzeitig erhoben die Lagernden sich, keiner

näherte sich Glanzmann: der Müller äugte wohl schräg

zu ihm hinüber, aber seine Frau schob ihn mit sich den
andern nach, die quer durch die Hofstatt dem Karrweg zu-
strebten. Marianne blieb stehen und sah den Abziehenden
nach, dankte der Spenglerssrau für die Zipfelecke des Schals
mit einem freundlichen Blick und beobachtete den schweig-

samen Obermooser mit argwöhnischer Neugier.

„Hörst du, Glanzmann, die Müllerin ist gar nicht ein-
verstanden. Sie schimpft!"

Elanzmann horchte: die Brüder und Schwestern spra-
chen immer lauter, je weiter sie von der Scheune weg-
schritten. Er nickte, ach ja, er hörte die Streitenden gut genug.

„Du, Apostel, du machst deine Sache nicht gut in
Rötiwil! Anderswo gehen andere Dinge vor. Nimm den
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93Iasbalg unb blafe bas fjfeuerletn beffet art Der SReifter
toirb bid) tabeln, wenn er felber fommt, um nabsufeßen!"

- „213er -ift bertn mein SJteifter?" fragte (Stahmann unb

fat) fie abweifenb an. SRariamte Erafete irgenb etwas, fab
iftn geringfbäßig an, warf mit Holm bin: ,,©r, ber bie

SRiillersleute 311 bir gefanbt! SJlir fbeint, bu weißt nid)t,
welb ein ©paugelium er feinen (Staubigen prebigt! Du
mufit nicbt immer fagen: galtet eure ner3en rein! Die
flamme gebt ootu Gimmel nieber! Das oerfteßn fie nibt!
Sprich ibuen, baß bie (gläubiger ibrten bie Scbulben fcbenten

foltert, oerbeifî ihnen, baß im Sleid) (Sottes ïein SBeib einem

SJtanne roiberfteben roirb! Das gefällt ibnen, bas ift fein

©oangelium!"
„Hft er mein SReifter, SBeib, unb lebet er folcbes?

2I3irb nicbt über ißn gelogen, urtb oerftefm ibn bie SRen»

fcben nicbt falfb?"
„Du bift ein Starr, (Stan3mann! Der lebte armfelige

Htiedjt im Dorfe weiß, baß er ibnen fo prebigt! ©r lebet,

baß jeber fein böfes SBeib loswerben batf, wenn 'es ißm

beliebt, urtb baff er eirt artiges fneben barf, ober 3wei, wenn
er will. Stur bu fagft: Berfteßt man ibn nicbt falfcb!"

„SBeib", fagte (SIan3mamt unb fprang tron ber Briide,
„es wirb fid) erweifen, wer ibn falfcb oerftanbert bat! Stuf
biefe Offenbarung warten wir! SBüßtet ibr, toas warten
beißt, ibr würbet nicbt fd)weißen! Stiebt er bat biefe SRenfdjen

3U mir gefanbt, fonbern ein anberer! Die 3eit ber ©nt=

fdjeibung ift naße!"
SRit gefenïten Stugen unb wartenben Hänben, bie be»

mütig bangenb auf jebes Sorgreifen oer3i<bteten, febritt er

baoon. SRarianne fab ibm ttab; fbtoieg, fann! (leine (Siite

regte fid) in ihrem' Her3en, bie ftot3en Stugen würben weieber.

3m weißen Himmel aber jagten fid) bie Hößennebel,

grau, rafdjer, buntler, trübten ben frieblicßen Dag.

19.

3rrt Sîôtiwiler Bfarrßaufe oerfammette fid) bie beftettte

(Seifttidje Hontmiffiott, um beit oerbäcbtigen Sfarrer unb

bett nodj oerbäcbtigeren Obermoofer über ihre abfonber»

lieben (Sebanïen unb Steuerungsoerfudje 311 oernebmen. Der
gelehrte Srofeffor oon Sinner, ber in ber Stabt berichtet,
ber (Senteinbepräfibent Opptiger, ber fofort bie Hunbe oon
bent Benehmen (SIan3manns in ber ftirdje nad) bettt Slat»

baufe geleitet, faßett unter ben SJtännern, utn ihre Stntlage

3u oertreten.

„SReine Herren", fagte ber 3uttter oon (Srünen, „es
ift uns nicht barurtt 3U tun, bie ©in3elbeiten ber eingelangten
St er ichte ttad)3uprüfen, oielmebr muß uns baratt gelegen feitt,

bie (Sefinnung bes SRenfdjen Ïennen3ttlernen, oon bem bei

uns in ben lebten SRonaten beinahe mehr gefproeben würbe
als oont Oberoltiger, wie man ben Spengler Bogt allgemein
nennt. Denn, im Bertrauen gefagt: Der eine bat bereits genug
gewirtt, unb man wirb bran geben müffen, bie Dflanje bei
ber SBur3el 31t faffen unb aus3ureißen, ber anbere aber ift
ein unbeftinimtes .(traut, unb es fragt fid) für uns, ob er
mit bem Oberoltiger oerfdjwinben foil ober nicht! Stber,
wie gefagt, es wirb auf bie genaue Kenntnis feiner ©e»

finnung antotnmen. 3n biefem Bunfte bin id) burdfaus ber

SReittung feines Seelforgers!"
Die Herren nidten, Oppliger unb ber Brofeffor fcbüt=

telten, jeber nadj feiner SBeife, bie bösgefinnten unb 3wei»

felnben itöpfe. 3n biefem Slugenblide trat bie Haushälterin
bes Pfarrers ein unb melbete: „(Slan3mann ift bei!"

„Srüßrt ihn herein!" befahl ber 3unter oon ©rünert,
unb fein folbatifdjes ©efidjt mit ben tieinen Stugen, bie

fid) oor SBinb unb SBetter oerftedt hatten unb oor SRenfben»
bliden oerbargen, feßte fib itt 33ereitfbaft.

Sitte tur3e Bewegung ging burd) bie Steiße ber Herren,
benn barhäuptig, werttäglid), in Stderfbußen, trat ber Ober»
ntoofer ein, itidte, gegen niemanb gewenbet, unb fagte: „Hier
bin id), warum bat man ntidj gerufen?"

Der Hunter oott ©rünen mißbilligte bie werttäglidje
Haltung bes Berbäbtigen mit abfälligem S3lid. ©Iati5»

mann entfdjulbigte fid): „©näbiger Herr, id) bin am Har»
toffetgraben unb gebente wieber an bie Slrbeit 31t geßn,

fobalb man mid) entläßt!" Der 3unter merfte auf, tat
aber gefbäftlid): „flennt Hßr bett Spengler Bogt oon Ober»

oltigen? Itnb tennt Hßr feine Hebren?"

„SBer tennt ißn? Heber fießt ihn mit attbertt Stugen.
Heß hoffe, fein wahres ©efießt tennen3ulernen! Die ©ittfbei»
bung näßt!"

„Die ©ittfbeibung ift feßott gefallen. Der SRatttt, ben

man überall ben Oberoltiger nennt, oerleitet bie Unter»
tauen unferer gerechten Obrigteit 3u Uttgeßorfam, oerbreitet
un3üdjtige Sitten unb leugnet bie fießren unferer Sieligion.
Solltet Hßr allein feine Hrrleßre nidjt teuften unb (Sud)

itt ißm täufdjen?"

„Herr, idj oerbante feinen SBorten oiel. ©r 3eigte mir
bie SBelt unb erhellte mtr ben Blid in bie 3utunft! Biel»
leicht bewahrte tttid) bie ©nabe, aus feinen SBorten bie Hrr»
tümer 311 nehmen. Hb weiß es nidjt!"

„Unb welben Blid gab er ©ud) oott ber 3utunft?"
,,©r lehrte mid), baß ber SRenfbengeift bie ©rbe fid)

Untertan machen wirb. Stuf SBagen, bie tein Bferb einholt,
werben unfere Hinber über bie ©rbe fahren, Sbiffe, bie

nibt oon SBinb unb Stubern bewegt werben unb bie ttod)

fbneller gleiten als ber SBinb, werben bie SReere übergueren!
Ha, in bie Hüfte wirb fib ber fünftige SRenfd) erheben, uttb

er wirb lernen, aus ber Hüft bas fïeuer 3U fangen wib>

eitt3ufpannen in feinen Dienft!"
„Das ift nibts Befonberes! Heber gelehrte SRettfd)

weiß, baß wir großen ©rfiitbungen entgegengehen!"
„Ha, Herr, aber tein ©eleßrter weiß, weldje ©efabren

ber Seele broßen, wenn bie SRettfdjen fid) fidjern unb
fid) trefflid) einrid>ten auf ©rbett! Dies lehrte ntid) Bogt
erlernten!"

„Die Hirdje, bie ber Hrrlehrcr befbimpft, wirb bie

Seelen bewahren oor betn Sbaben! SBarum befbimpft
er bie itirbe?"

©Iaitsmattn erhob ben gequälten S3Iid unb fubte itt ben

Stugen ber Stäbter nach Berfteßen. Die Herren blidteit ge=

fpannt auf ihn, nibt unfreunbtib, aber mißtrauifdj. ©r 30»

gerte, wies mit ber Hanb bie anbrättgettben ©ebanfeit ab

unb antwortete tur3: „Die Hirbe lehrt, baß ©ott nidjt
in ben Dingen fei, fie entfernt uns oon ihm!"

Die itöpfe ber Herren gingen unruhig bin unb her,
ber Brofeffor nidte triutnpßterenb, ber Stötiwil=Bfarrer ntur»
mette 3uftimmenb, Oppliger fubte bie Stimmung 3U er»

fpäßen, ©Ian3mann aber faltete bie Hänbe feft unb et»

wartete ben itampf.
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Rlasbalg und blase das Feuerlein besser an! Der Meister
wird dich tadeln, wenn er selber kommt, um nachzusehen!"

„Wer ist denn mein Meister?" fragte Glanzmann und

sah sie abweisend an. Marianne haßte irgend etwas, sah

ihn geringschätzig an, warf mit Hohn hin: „Er, der die

Müllersleute zu dir gesandt! Mir scheint, du weißt nicht,

welch ein Evangelium er seinen Gläubigen predigt! Du
mußt nicht immer sagen: Haltet eure Herzen rein! Die
Flamme geht vom Himmel nieder! Das verstehn sie nicht!

Sprich ihnen, daß die Gläubiger ihnen die Schulden schenken

sollen, verheiß ihnen, daß im Reich Gottes kein Weib einem

Manne widerstehen wird! Das gefällt ihnen, das ist sein

Evangelium!"
„Ist er mein Meister, Weib, und lehrt er solches?

Wird nicht über ihn gelogen, und verstehn ihn die Men-
schen nickt falsch?"

„Du bist ein Narr, Glanzmann! Der letzte armselige

Knecht im Dorfe weiß, daß er ihnen so predigt! Er lehrt,
daß jeder sein böses Weib loswerden darf, wenn es ihm
beliebt, und daß er ein artiges suchen darf, oder zwei, wenn
er will. Nur du sagst: Versteht man ihn nicht falsch!"

„Weib", sagte Elanzmann und sprang von der Brücke,

„es wird sich erweisen, wer ihn falsch verstanden hat! Auf
diese Offenbarung warten wir! Wüßtet ihr, was warten
heißt, ihr würdet nicht schwatzen! Nicht er hat diese Menschen

zu mir gesandt, sondern ein anderer! Die Zeit der Ent-
scheidung ist nahe!"

Mit gesenkten Augen und wartenden Händen, die de-

mütig hangend auf jedes Vorgreifen verzichteten, schritt er

davon. Marianne sah ihm nach, schwieg, sann! Eine Güte

regte sich in ihrem Herzen, die stolzen Augen wurden weicher.

Im weißen Himmel aber jagten sich die Höhennebel,

grau, rascher, dunkler, trübten den friedlichen Tag.

19.

Im Nötiwiler Pfarrhause versammelte sich die bestellte

Geistliche Kommission, um den verdächtigen Pfarrer und

den noch verdächtigeren Obermooser über ihre absonder-

lichen Gedanken und Neuerungsoersuche zu vernehmen. Der
gelehrte Professor von Sinner, der in der Stadt berichtet,
der Gemeindepräsident Oppliger, der sofort die Kunde von
dem Benehmen Glanzmanns in der Kirche nach dem Nat-
Hause geleitet, saßen unter den Männern, um ihre Anklage

zu vertreten.

„Meine Herren", sagte der Junker von Grünen, „es
ist uns nicht darum zu tun, die Einzelheiten der eingelangten

Berichte nachzuprüfen, vielmehr muß uns daran gelegen sein,

die Gesinnung des Menschen kennenzulernen, von dem bei

uns in den letzten Monaten beinahe mehr gesprochen wurde
als vom Oberoltiger, wie man den Spengler Vogt allgemein
nennt. Denn, im Vertrauen gesagt: Der eine hat bereits genug
gewirkt, und man wird dran gehen müssen, die Pflanze bei
der Wurzel zu fassen und auszureißen, der andere aber ist
ein unbestimmtes Kraut, und es fragt sich für uns, ob er
mit dem Oberoltiger verschwinden soll oder nicht! Aber,
wie gesagt, es wird auf die genaue Kenntnis seiner Ge-

sinnung ankommen. In diesem Punkte bin ich durchaus der

Meinung seines Seelsorgers!"

Die Herren nickten, Oppliger und der Professor schttt-

telten, jeder nach seiner Weise, die bösgesinnten und zwei-

feinden Köpfe. In diesem Augenblicke trat die Haushälterin
des Pfarrers ein und meldete: „Glanzmann ist da!"

„Führt ihn herein!" befahl der Junker von Grünen,
und sein soldatisches Geficht mit den kleinen Augen, die
sich vor Wind und Wetter versteckt hatten und vor Menschen-
blicken verbargen, setzte sich in Bereitschaft.

Eine kurze Bewegung ging durch die Reihe der Herren,
denn barhäuptig, werktäglich, in Ackerschuhen, trat der Ober-
mooser ein, nickte, gegen niemand gewendet, und sagte: „Hier
bin ich, warum hat man mich gerufen?"

Der Junker von Grünen mißbilligte die werktägliche
Haltung des Verdächtigen mit abfälligem Blick. Glanz-
mann entschuldigte sich: „Gnädiger Herr, ich bin am Kar-
toffelgraben und gedenke wieder an die Arbeit zu gehn,

sobald man mich entläßt!" Der Junker merkte auf, tat
aber geschäftlich: „Kennt Ihr den Spengler Vogt von Ober-
oltigen? Und kennt Ihr seine Lehren?"

„Wer kennt ihn? Jeder sieht ihn mit andern Augen-
Ich hoffe, sein wahres Gesicht kennenzulernen! Die Entschei-

dung naht!"
„Die Entscheidung ist schon gefallen. Der Mann, den

man überall den Oberoltiger nennt, verleitet die Unter-
tanen unserer gerechten Obrigkeit zu Ungehorsam, verbreitet
unzüchtige Sitten und leugnet die Lehren unserer Religion.
Solltet Ihr allein seine Irrlehre nicht kennen und Euch
in ihm täuschen?"

„Herr, ich verdanke seinen Worten viel. Er zeigte mir
die Welt und erhellte mir den Blick in die Zukunft! Viel-
leicht bewahrte mich die Gnade, aus seinen Worten die Irr-
tümer zu nehmen. Ich weiß es nicht!"

„Und welchen Blick gab er Euch von der Zukunft?"
„Er lehrte mich, daß der Menschengeist die Erde sich

Untertan machen wird. Auf Wagen, die kein Pferd einholt,
werden unsere Kinder über die Erde fahren, Schiffe, die

nicht von Wind und Rudern bewegt werden und die noch

schneller gleiten als der Wind, werden die Meere überqueren!
Ja, in die Lüfte wird sich der künftige Mensch erheben, und

er wird lernen, aus der Luft das Feuer zu fangen umd>

einzuspannen in seinen Dienst!"
„Das ist nichts Besonderes! Jeder gelehrte Mensch

weiß, daß wir großen Erfindungen entgegengehen!"

„Ja, Herr, aber kein Gelehrter weiß, welche Gefahren
der Seele drohen, wenn die Menschen sich sichern und
sich trefflich einrichten auf Erden! Dies lehrte mich Vogt
erkennen!"

„Die Kirche, die der Jrrlehrer beschimpft, wird die

Seelen bewahren vor dem Schaden! Warum beschimpft

er die Kirche?"
Glanzmann erhob den gequälten Blick und suchte in den

Augen der Städter nach Verstehen. Die Herren blickten ge-
spannt auf ihn, nicht unfreundlich, aber mißtrauisch. Er zö-

gerte, wies mit der Hand die andrängenden Gedanken ab

und antwortete kurz: „Die Kirche lehrt, daß Gott nicht
in den Dingen sei, sie entfernt uns von ihm!"

Die Köpfe der Herren gingen unruhig hin und her,
der Professor nickte triumphierend, der Rötiwil-Pfarrer mur-
melte zustimmend, Oppliger suchte die Stimmung zu er-
spähen, Glanzmann aber faltete die Hände fest und er-
wartete den Kampf.
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„ßeljrt ber Ober»

oltiger, baff @ott in
alten Singen fei, aitct)

in toten Steinen?"
fragte §err bon Sin»
ner, um ©lanjittann
eine Schlinge §n le»

gen. ©lanjtnann aber
antiuortete nicht auf
biegrage; bieeigenen
©ebanfett gemannen
bie Dbertjanb.

„©ott ift jmar
nicht in ben Singen,
mir aber füllen nie»

ittalg ein ÎBerï be=

ginnen, uljiie an ilfn
ju benten. linb menn
mir au§ toten Stei»
nen bauen, fo füllen
mir miffen, bajj er
un8 bie toten Steine
gegeben §it feinem

Siettft, unb menn
mir bie ©rbe ein»

richten, bamit mit
ruhig motjnen, bann
mufj fein 2BiHe baê bîichtmaf) fein, fünft fättt ba§ ©ebäube,
ehe rotr'8 aufrichten I"

„3anit einer gegen biefe SBorte etroas etnroenben?"
fragte ber 3unfer oon ©rünen; bie Herren oerneinten mit
offenbarer Iteberäeugung. Ser ißrofeffor aber eiferte, um
3U beroeifen, bafo er nicht grunblos geftagt: „Sie Sßorte

finb gut, aber ber Sinn ift bie hauptfadje! ©lammantt,
3br feib ber fflîcinung, ©ure ©emeiitbe folie auf allen Sädfern
bie Sdjubftangen aufridften unb fieb gegen bie geuersgefabr
febiiben, aber niebt bas allein! 3br feib ber Meinung —

merfet auf, gnäbige Herren —'fügte er mit einem Seiten-
blicï btn3u, „baß man aus biefer hattbluitg einen befonbereu

©ottesbienft machen müffe!"
©Iansmantt oergafj, baff er inmitten gelehrter Herren

ftanb; er ballte bie getuffe unb fpradj in grober ©rregung:
„SBabrlidj, roemt nicht jebes SBert ein ©ottesbienft ift, bann

gebn mir in ber 3rre. Sß-eigert firb bie itirebe, unb 3iehert

fid) bie Siener bes ÜBortes 3urüd aus ben SBert'en ber tüten»

febett uitb prebigeit, baf; ©ott aujferbalb unferer 213erte ftefje,

bann fübrt fie uns ins 23erberben. Unb in biefen Sagen,
ba bie toten Siener bes 2ßortes febmeigen oon ben neuen

Offenbarungen, rnirb fid) ber ©eift erbeben unb roirb nieber»

geben unb mirb oerfengen, men er trifft!"
„2Boran erfennt 3br bie 3eid)en bes ©eiftes?" fragte

oorfiebtig, obne fieb bureb bie ©rregtbeit ©Ian3manns be=

irren 311 Iaffeit, ber 3un ter oott ©riitten. ©Iaii3mann be»

rubigte fidj, bob gebeimttisootl, als ob er horche, bie hanb,
ftodte, fpracb roarnenb: ,,„2Id)tet auf bie 3eid)en ber 3ett!
2ßenn bie Siefen fid) bemegen, bann beginnt ber Sturm!"

„3br prebigt alfo ben 2tufrubr?"
„fftiemanb tann prebigeit, roas oon felber fommt, aber

beuten famt ber ÏBiffettbe! Uttb mer bie 3eü erfennt, ber

Wolkenftimmunfl am Zuaeil«. ®a6ecen, haïrait.)

roeif), bafj nadj fdjroülen Sagen ber Sturm fommt, unb baff
nad) 23Iinbbeit bie ©rfenntnis fommen roirb mie bie grifdje
nad) bem ©emitter!"

„SUlit all biefem fönnen mir nichts anfangen", fagte
ungebulbig einer ber herren. ©in anbetet: „Sdjöne 293orte,
aber glatt mie 2Iale!"

„fiafft mich", oerroies unroirfd) ber 3unfet bie llnge»
bulb. „3d) roeijf, roas ich 3u fragen habe." Hub mieberum
an ©Ian3mann fid) roenbenb, fprach er berb: „Sas ift alles
rocht, guter fötann! 2lber nientanb roeiff, roas 3br 3u tun
gebenft! Ser Oberoltiger roiegelt bie fianbleute auf uttb
prebigt ben Umftur3! ©r nennt bie ©be ©bebrud) unb bie
Beamten unferer Obrigfcit Siener bes Seufels. Seih 3ljr
einer oott feilten Anhängern ober nicht?"

„ütierrtanb tradjte nad) beut ^Regiment", fagte ©laig»
mann, „benn er roirb 3um fütitfdfulbigen bes Sieres, bas ba
berrfdjt über bie 2ßelt!"

Ser 3unfer oon ©riitten rüdte ungebulbig feinen Stuhl
3ured)t. „3br fprccht oom itaifer,. aber ber 3aifer ift nicht
©ure Obrigfeit. 2tennt 3br attd) ©ure 9legentfd)aft böfe?"

„fRierrtanb tradjte nach beut ^Regiment, ©s fommt ber
Sag, ba alle tReidfe oerfebroinben roerben, unb jeberntann
roirb unter feinem SBeittftod unb unter feinem geigenbaum
roobtteit unb nicht itrsd) ©eroalt über feinen 9iäd)ften trachten !"

„3br oerroerfet alfo auch beit 2lufrul)r?"
„2ßer fid) erbebt, ift mitfdjulbig an ber ©eroalt unb

bient bem Sier, bem bie ©eroatt gegeben ift über bie 23ölfer!"
Sie herreit sudten bie 2Id)febt, tagten nidjts, neigten

bie «öpfe 3ur Seite, uerroarfen bie hänbe, herr oon SCRuralt
atmete auf, betrachtete in heimlicher Segeifterung ben Ober»
ntoofer. 2lber nod) einmal oerfud)te ber Suttfcr, auf eine
oerfärtgliche grage eine belaftenbe 2tntroort 31t fifdjen.
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„Lehrt der Ober-

oltiger, daß Gott in
allen Dingen sei, auch

in toten Steinen?"
fragte Herr von Sin-
ner, um Glanzmann
eine Schlinge zu le-

gen. Glanzmann aber

antwortete nicht auf
die Frage; die eigenen
Gedanken gewannen
die Oberhand.

„Gott ist zwar
nicht in den Dingen,
wir aber sollen nie-
mals ein Werk be-

ginnen, ohne an ihn
zu denken. Und wenn
wir aus toten Stei-
nen bauen, so sollen
mir wissen, daß er
uns die toten Steine
gegeben zu seinem

Dienst, und wenn
wir die Erde ein-

richten, damit wir
ruhig wohnen, dann
muß sein Wille das Nichtmaß sein, sonst fällt das Gebäude,
ehe wir's aufrichten!"

„Kann einer gegen diese Worte etwas einwenden?"
fragte der Junker von Grünen; die Herren verneinten mit
offenbarer Ueberzeugung. Der Professor aber eiferte, um
zu beweisen, daß er nicht grundlos geklagt: „Die Worte
sind gut, aber der Sinn ist die Hauptsache! Glanzmann,

Ihr seid der Meinung, Eure Gemeinde solle auf allen Dächern
die Schußstangen aufrichten und sich gegen die Feuersgefahr
schüßen, aber nicht das allein! Ihr seid der Meinung —

merket auf, gnädige Herren —", fügte er mit einem Seiten-
blick hinzu, „daß man aus dieser Handlung einen besonderen

Gottesdienst machen müsse!"

Glanzmann vergaß, daß er inmitten gelehrter Herren
stand; er ballte die Fäuste und sprach in großer Erregung:
„Wahrlich, wenn nicht jedes Werk ein Gottesdienst ist, dann

gehn wir in der Irre. Weigert sich die Kirche, und ziehen
sich die Diener des Wortes zurück aus den Werken der Men-
schen und predigen, daß Gott außerhalb unserer Werke stehe,

dann führt sie uns ins Verderben. Und in diesen Tagen,
da die toten Diener des Wortes schweigen von den neuen

Offenbarungen, wird sich der Geist erheben und wird nieder-

gehen und wird versengen, wen er trifft!"
„Woran erkennt Ihr die Zeichen des Geistes?" fragte

vorsichtig, ohne sich durch die Erregtheit Glanzmanns be-

irren zu lassen, der Junker von Grünen. Glanzmann be-

ruhigte sich, hob geheimnisvoll, als ob er horche, die Hand,
stockte, sprach warnend: „„Achtet auf die Zeichen der Zeit!
Wenn die Tiefen sich bewegen, dann beginnt der Sturm!"

„Ihr predigt also den Aufruhr?"
„Niemand kann predigen, was von selber kommt, aber

deuten kann der Wissende! Und wer die Zeit erkennt, der

wâensNmmuiig sm îugeisce. (Phot. Gàell, ThalwilZ

weiß, daß nach schwülen Tagen der Sturm kommt, und daß
nach Blindheit die Erkenntnis kommen wird wie die Frische
nach dem Gewitter!"

„Mit all diesem können wir nichts anfangen", sagte
ungeduldig einer der Herren. Ein anderer: „Schöne Worte,
aber glatt wie Aale!"

„Laßt mich", verwies unwirsch der Junker die Unge-
duld. „Ich weiß, was ich zu fragen habe." Und wiederum
an Glanzmann sich wendend, sprach er derb: „Das ist alles
recht, guter Mann! Aber niemand weiß, was Ihr zu tun
gedenkt! Der Oberoltiger wiegelt die Landleute auf und
predigt den Umsturz! Er nennt die Ehe Ehebruch und die
Beamten unserer Obrigkeit Diener des Teufels. Seid Ihr
einer von seinen Anhängern oder nicht?"

„Niemand trachte nach dem Regiment", sagte Glanz-
mann, „denn er wird zum Mitschuldigen des Tieres, das da
herrscht über die Welt!"

Der Junker von Grünen rückte ungeduldig seinen Stuhl
zurecht. „Ihr sprecht vom Kaiser, aber der Kaiser ist nicht
Eure Obrigkeit. Nennt Ihr auch Eure Regentschaft böse?"

„Niemand trachte nach dem Regiment. Es kommt der
Tag, da alle Reiche verschwinden werden, und jedermann
wird unter seinem Weinstock und unter seinem Feigenbaum
wohnen und nicht nach Gewalt über seinen Nächsten trachten!"

„Ihr verwerfet also auch den Aufruhr?"
„Wer sich erhebt, ist mitschuldig an der Gewalt und

dient dem Tier, dem die Gewalt gegeben ist über die Völker!"
Die Herren zuckten die Achseln, sagten nichts, neigten

die Köpfe zur Seite, verwarfen die Hände, Herr von Muralt
atmete auf, betrachtete in heimlicher Begeisterung den Ober-
mooser. Aber noch einmal versuchte der Junker, auf eine
verfängliche Frage eine belastende Antwort zu fischen.
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SIus ber farbig fein abgezogenen, nach refttofer Harmonie
äielenben, gefdjloffenen SIrbeit btidft uns bas burdjbringenbe
Sluge bes SJtalers an. ©s ift toie bie Unruhe in ber Uhr.
©s unterbridjt bie Harmonie unb fdjafft bie ©ezegung,
fjier bie Serausforberung, bie bange forage aufs ©eziffen
— unterftüfct oom oibrierettben Stafenflügel unb ber 311!»

ïenben Steroigïeit unt ben fdpnalen fDtunb. Sebei t wir ein
Selbftportrait ettoa Slmiets ober ©iaccomettis frei aus ber
(Erinnerung baneben: £ier bie fonnige greube, bie naioe
Selbftoerftänblidjteit. Dort bie grüblerifdfe gorfdjertätigleit
— bas ©roblem. Sofort zirb uns ber Stanbpunït (Engels
pertrauter.

Stöbern mir uns nun ben ßanbfdjaften. Sie fliehen
bie 3ufäIIigfeit bes pbotograpbifdjen Stusfdjnittes mit ber
3Iuffd)rift „©etreu nad) Statur", Sie toenben fid) ab 00111

oolïsgezollten garbentitjel, aud) oon ber garbcnfeligfcit ber
oben erroäbnten fDîeifter. ©igengefefelid), faft eigenfinnig man»
bcln fie ihre Sab«, erfaffen bas Sujet, fdjütteln unb breben
es, rneiftern unb formen es nacb' malerifdjen unb rptbmifdjen
©efetjen. 3ft bie gorm unb garbe gefunben, bie Stube bes

Seyens berge,ftellt, fo träufelt nun fachte — mir möchten
fagen: bie SBcitanfdjauung be,s Sftalers burd) bie Steroen
in ben ©infel unb oon biefem in bie fieintoanb. 3n ber
ipunberbaren garbenzelt bes italienifdjen Siibens (fiebe 3lb=
bitbu'ng S. 275 oben) mu'h bas SKauItier mit oerbunbenen
Slugen um bie 3ifterne toanbeln. Uni bie alte 3ird)e oon
©roc roinbet fid) ber zinterlid) fait biftanîierte gluh in
ifolierenbem Sogen um ben burd) bie ©efdjicbte bereits
ifolierten uralten ©au. 3roei Scbifflein auf beut oor bent
(Einfrieren ftebenben SBaffer bidjt aneinanber gebrängt unb
bod) iebes allein. 3n ber Sdjneelanbfcbaft (fiebe Slbbilbung
S. 275 unten) laftet bas ©ezidjt ber Sdjneetnaffen auf (Erbe
unb ©aum, oereinfadjt gorm unb ©eftalt, nähert Organises
bem Unorganiftben, löft auf unb oerföbnt. — Sebnfudjt ift
bie Drtebfeber biefer SBerfe, ungeftiimes ©erTangen nad)
bett gerneu ber ©eiftigfeit. Das Sltttlib ber erpreffioniftifdjen
3eit btidft uns mit bent Sluge ber Sßebmut an (Selbft»
portrait), ©s ift bas SIntlib ber Deilnabnte atn ßeiben ber
3eit. Das ©leid)gezid)t finbet ficb zieber in ber 3ompo=
fition: Die glädjen finb, traft ber ftarf grapbifdjen ©eran»
lagung bes SRalers, ftets mit grobem ffiefdjid aufgeteilt
unb ausbalanciert, fo bafe fie in fid) felbft 3ur Stube fontmen.
Das ©teid>gezicbt ift bergeftellt in ber garbe: £ier erreicht
ber 3iinftter feine böcbfte ©efriebigung, hier fucbt er, auf
bie alte 3Itufion ber £id)t= unb Sdjattentedjnif oer3id)tenb,
bie ©eftaltung rein nur aus ben garbentoerten 3U ooll»
sieben, ©s gibt besbalb auf ©ngels ©itbern feine „toten
garbenpunfte", aud) bie „Sdiatten" leiteten int Siebt. Diefe
Seite feiner itunft fönnen leiber fd)zar3=zeihe Steprobuf=
tionen ttid)t oeranfebaulieben. ©s gebt babei bas SBefentlidjfte
ber ©igenart gerabe3u oerloren.

3mnter finb es neue Arbeiten, ©ngel gebt uncrntiiblidi
feinett SBeg, ber ein SBeg ber Uebertoinbung oon £>inber=
niffett ift. Doch belohnt ieber erflommcne ©ipfel febesmal
neue, ungeraobnte unb erbebenbe SIfpefte für ihn unb für
feine SBeggenoffen. Slud) biesmat: Die gebotenen neuen
SBerfe ertoeifett, toie ficb ber 3ünftler neuerbings eine er»

beblidje Strede oott ber blohen Schönfärberei — in ber
bie ©iel3uoieIen 3eitlebens oerbarren — entfernt unb beut
3iele genähert bat, too 3eit, SWaler unb SBerf in einen
SBurf oerfd)mel3en. Ad. Sch.

—

3m 3tuto.
Stooellette oon SI n n a © u r g.

I.
Das elegante 3Iuto=Koupé ftanb, zie alltäglich, an ber

Drottoirrampe ber breiten Strohe oor einem ber gleidjmähig
febönen, balfongefdjmiidten Käufer. Der ©bauffeur fah, in
bie ßeftüre einer 3eitung oertieft, auf bem ©orberfifc. ©r

3ur ©emälbeauöfteflung ^Berner (Sitgete

in £f)tut.
©ngel ftellt nicht häufig aus. llttb zenn er es tut,

bann mit ©orliebe in feinem SItelier. Das ift be3cid)nenb
für feine SIrbeitszeife. ©r gibt ber Slnfilnbigung battn im»
mer ben Untertitel „Steue Slrbeiten". llttb zirflic^. finb es
jebesmal neue Slrbeiten, b. I). folebe, bie eine neue Stufe
feiner innern unb feiner äuhern ted)nifd)en ©ntzidlung djaraf»
terifieren. 3m SItelier fommt 3U ber fieiftung felbft bitt3u
bie gan3 perfönlicbe Sltmofpbäre bes ©efebebens. So fomtnt
es, bah man fid) mit biefem fötaler gan3 befonbers befaffen
tnuh- ilnfcr Slid fällt fogleid) auf eines ber beiben neuen
Selbftportraits (im ©efibe oon ©erleger g. ©od)on, Sern).

„Der Oberoltiger leugnet bie Seiligïeit ber ©be. Sßas

fagt 3br ba3u?"

„3D3as 90tenfd)en allein 3ufammengefügt babe.n, zirb
ftets oon ©ott gefchicben! Das ift alles, zas id) zeih!"
fagte Stahmann einfach- Die Herren bord)ten auf, ber

3un!er fragte fpibig unb oeräcbtlicb: „So oerlangt 3br
bie Sluflöfung ber ©be unb bie freie 5Dtifd)ung ber ©e=

fdilecbter?"

„Stein, benn zentt iötann unb Sßeib fid) lieben unb
eins finb im ©eifte, zerben fie ficb nicht trennen unb zerben
fid) niemals mit gremben mifchen."

SIbermals nidten alle, unb ber 3unter las oon allen
©efiebtern, bah feiner an bem Slusfprucbe etzas 3U tabeln
finbe. „3br fönnt geben!" beutete ber Unterfucbenbe bettx

Obermoofer, nahm nicht zeiter Stoti3 oon ihm, fab nicht,

zie er febeu unb mihtrauifd) abging, zartete nur ab, bis
bie Dür ins Sdjtoh gefallen zar, 3udte barattf unfd)Iiiffig
bie SIcbfeln: „Stun, zas fagt ihr ba3U?"

(gortfefeung folgt.)

Selbftportralt Werner Gngel.
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Aus der farbig fein abgewogenen, nach restloser Harmonie
zielenden, geschlossenen Arbeit blickt uns das durchdringende
Auge des Malers an. Es ist wie die Unruhe in der Uhr.
Es unterbricht die Harmonie und schafft die Bewegung,
hier die Herausforderung, die bange Frage aufs Gewissen
— unterstützt vom vibrierenden Nasenflügel und der zuk-
kenden Nervigkeit um den schmalen Mund. Setzen wir ein
Selbstportrait etwa Amiets oder Giaccomettis frei aus der
Erinnerung daneben: Hier die sonnige Freude, die naive
Selbstverständlichkeit. Dort die grüblerische Forschertätigkeit
— das Problem. Sofort wird uns der Standpunkt Engels
vertrauter.

Nähern wir uns nun den Landschaften. Sie fliehen
die Zufälligkeit des photographischen Ausschnittes mit der
Aufschrift „Getreu nach Natur". Sie wenden sich ab vom
volksgewollten Farbenkitzel, auch von der Farbenseligkeit der
oben erwähnten Meister. Eigengesetzlich, fast eigensinnig wan-
dein sie ihre Bahn, erfassen das Sujet, schütteln und drehen
es, meistern und formen es nach malerischen und rythmischeu
Gesetzen. Ist die Form und Farbe gefunden, die Ruhe des

Herzens hergestellt, so träufelt nun sachte — wir möchten
sagen: die Weltanschauung des Malers durch die Nerven
in den Pinsel und von diesem in die Leinwand. In der
wunderbaren Farbenwelt des italienischen Südens (siehe Ab-
bildung S. 275 oben) müh das Maultier mit verbundenen
Augen um die Zisterne wandeln. Um die alte Kirche von
Broc windet sich der winterlich kalt distanzierte Fluß in
isolierendem Bogen um den durch die Geschichte bereits
isolierten uralten Bau. Zwei Schifflein auf dem vor dem
Einfrieren stehenden Wasser dicht aneinander gedrängt und
doch jedes allein. In der Schneelandschaft (siehe Abbildung
S. 275 unten) lastet das Gewicht der Schneemassen auf Erde
und Baum, vereinfacht Form und Gestalt, nähert Organisches
dem Unorganischen, löst auf und versöhnt. — Sehnsucht ist
die Triebfeder dieser Werke, ungestümes Verlangen nach
den Fernen der Geistigkeit. Das Antlitz der expressionistischen
Zeit blickt uns mit dem Auge der Wehmut an (Selbst-
portrait). Es ist das Antlitz der Teilnahme am Leiden der
Zeit. Das Gleichgewicht findet sich wieder in der Kompo-
sition: Die Flächen sind, kraft der stark graphischen Veran-
lagung des Malers, stets mit großem Geschick aufgeteilt
und ausbalanciert, so daß sie in sich selbst zur Ruhe kommen.
Das Gleichgewicht ist hergestellt in der Farbe: Hier erreicht
der Künstler seine höchste Befriedigung, hier sucht er, auf
die alte Illusion der Licht- und Schattentechnik verzichtend,
die Gestaltung rein nur aus den Farbenwerten zu voll-
ziehen. Es gibt deshalb auf Engels Bildern keine „toten
Farbenpunkte", auch die „Schatten" leuchten im Licht. Diese
Seite seiner Kunst können leider schwarz-weiße Reproduk-
tionen nicht veranschaulichen. Es geht dabei das Wesentlichste
der Eigenart geradezu verloren.

Immer sind es neue Arbeiten. Engel geht unermüdlich
seinen Weg, der ein Weg der Ueberwindung von Hinder-
nissen ist. Doch belohnt jeder erklommene Gipfel jedesmal
neue, ungewohnte und erhebende Aspekte für ihn und für
seine Weggenossen. Auch diesmal: Die gebotenen neuen
Werke erweisen, wie sich der Künstler neuerdings eine er-
hebliche Strecke von der bloßen Schönfärberei in der
die Vielzuvielen zeitlebens verharren — entfernt und dem
Ziele genähert hat, wo Zeit, Maler und Werk in einen

Wurf verschmelzen. ^<k. 8cb.

»»» »»» ^ > > »»»

Im Auto.
Novellette von Anna Burg.

I.
Das elegante Auto-Coupe stand, wie alltäglich, an der

Trottoirrampe der breiten Straße vor einem der gleichmäßig
schönen, balkongeschmückten Häuser. Der Chauffeur saß, in
die Lektüre einer Zeitung vertieft, auf dem Vordersitz. Er

Zur Gemäldeausstellung Werner Engels
in Thun.

Engel stellt nicht häufig aus. Und wenn er es tut,
dann mit Vorliebe in seinem Atelier. Das ist bezeichnend
für seine Arbeitsweise. Er gibt der Ankündigung dann im-
mer den Untertitel „Neue Arbeiten". Und wirklich sind es
jedesmal neue Arbeiten, d. h. solche, die eine neue Stufe
seiner innern und seiner äußern technischen Entwicklung charak-
terisieren. Im Atelier kommt zu der Leistung selbst hinzu
die ganz persönliche Atmosphäre des Geschehens. So kommt
es, daß man sich mit diesem Maler ganz besonders befassen
muß. Unser Blick fällt sogleich auf eines der beiden neuen
Selbstportraits (im Besitze von Verleger F. Pochon, Bern).

„Der Oberoltiger leugnet die Heiligkeit der Ehe. Was
sagt Ihr dazu?"

„Was Menschen allein zusammengefügt haben, wird
stets von Gott geschieden! Das ist alles, was ich weiß!"
sagte Glanzmann einfach. Die Herren horchten auf, der

Junker fragte spitzig und verächtlich: „So verlangt Ihr
die Auflösung der Ehe und die freie Mischung der Ge-

schlechter?"

„Nein, denn wenn Mann und Weib sich lieben und
eins sind im Geiste, werden sie sich nicht trennen und werden
sich niemals mit Fremden mischen."

Abermals nickten alle, und der Junker las von allen
Gesichtern, daß keiner an dem Ausspruche etwas zu tadeln
finde. „Ihr könnt gehen!" deutete der Untersuchende dem

Obermooser, nahm nicht weiter Notiz von ihm, sah nicht,
wie er scheu und mißtrauisch abging, wartete nur ab, bis
die Tür ins Schloß gefallen war, zuckte darauf unschlüssig

die Achseln: „Nun, was sagt ihr dazu?"

(Fortsetzung folgt.)

Sewstporlr-M Werner Lngel.
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